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ie österreichische Wirtschaft 
hat sich im Frühsommer sehr 
günstig entwickelt Das Indu­

striewachstum erreichte zweistellige 
Zuwachsraten, getragen wurde es vor 
allem von der hohen Nachfrage des 
in- und Auslands nach Investitionsgü­
tern Im Juni wurden um etwa ein Drit­
tel mehr Investitionsgüter produziert 
als im Vergieichszeitraum des Vorjah­
res. 

Auch die Baukonjunktur ist im 
Frühjahr in Schwung gekommen Die 
Umsätze der Bauwirtschaft waren in 
den Monaten Mai und Juni um 12% 
höher als im Vorjahr Im WIFO-Kon-
junkturtest vom Juli beurteilten die 
Bauunternehmen die Konjunktursi­
tuation und die Geschäftserwartun­
gen so aussichtsreich wie in den frü­
hen siebziger Jahren 

Im Einzelhandel hielt der gute Ge­
schäftsgang an Nach den Rekorder­
gebnissen zu Jahresanfang kam es im 
II Quartal zu keiner zusätzlichen Be­
lebung Real wurde um 5% mehr ver­
kauft als im Vorjahr (Über den Um­
satzanteil der Touristen aus Osteuro­
pa liegen leider keine Informationen 
vor) 

Etwas getrübt wird das derzeitige 
Konjunkturbild von den schwachen 
Impulsen aus dem Ausland: Der 
Fremdenverkehr blieb im Juli deutlich 
hinter den Erwartungen zurück, und 
der Export verlor wegen der Flaute 
der Wirtschaft in den USA und der 
Umstellungsprobleme in Osteuropa 
etwas an Dynamik 

Trotz der angespannten Kapazitä­
ten blieb der Preisauftrieb bis zur 
Golfkrise gering, die Leistungsbilanz 
wies einen Überschuß auf Diese gün­
stige Entwicklung wurde jedoch im 

Das Konjunkturbild war vor Ausbruch 
der Goffkrise nahezu makellos.. Der 

Aufschwung setzte sich in der 
Industrie unvermindert fort und 

erfaßte seit dem Frühjahr auch die 
Bauwirtschaft in vollem Umfang. Trotz 

der hohen Nachfrage blieben der 
Preisauftrieb gedämpft und die 

Leistungsbilanz aktiv, Die 
Beschäftigung wurde so stark 

ausgeweitet, daß sie im August 
erstmals die 3-Millionen-Marke 
überschritt. Dennoch stieg die 

Arbeitslosigkeit von Monat zu Monat 
rascher, denn der Ausländerzustrom 
nahm ungeahnte Dimensionen an, 

August durch den Golfkonflikt über­
schattet (die Auswirkungen der Erdöl­
preissteigerungen werden in einer 
WIFO-Studie gesondert untersucht1)).. 
Für dieses Jahr sind nur relativ gerin­
ge inflationäre Effekte und noch keine 
bremsenden Einflüsse auf die Kon­
junktur zu erwarten.. Die Preiserhö­
hung bei Benzin, Diesel und Heizöl 

wird aus heutiger Sicht die Inflations­
rate im Herbst um etwa .% Prozent­
punkt anheben. 

A u s l ä n d e i zustrom erhöht d ie 
A r b e i t s l o s i g k e i t 

Einen Schatten wirft auch die stei­
gende Arbeitslosigkeit auf die erfreu-, 
liehe Konjunktur. Österreichs Arbeits­
markt steht derzeit unter dem Einfluß 
einer Angebotsschwemme. Das An­
gebot an Arbeitskräften wächst auf­
grund des enormen Ausländerzu­
stroms so rasch, daß selbst bei her­
vorragender Konjunktur nicht genü­
gend Arbeitsplätze zur Verfügung ste­
hen, im August war es um rund 91 000 
oder um 3% höher als im Vorjahr, da­
bei sind zusätzliche Schwarzarbeiter 
noch nicht berücksichtigt 

Das offizielle Angebot an Arbeits­
kräften aus dem Ausland war in den 
Sommermonaten um nicht weniger 

Konjunktur aktuell 

Letzter Monat Kon junk tu r ­
barometer 1 ) 

Veränderung gegen das Vorjahr in % 

Indus t r ieproduk t ion Kon junk tu r re ihe Juni + 1 0 5 + 
Auf t ragse ingänge (ohne Maschinen) nominel l 

Aus land Juni - 7 6 
Inland Juni - 3 8 • 

Leading ind icator Juni - = 
Unselbständig Beschäf t ig te August i :•» :.t + 
Arbei ts losenrate sa isonbere in ig t in % August 5 9 
Verbraucherpre ise . Juli + 3 0 + 
Umsätze des Einzelhandels real Juni + 0 1 

Dauerhafte Güter Juni - 5 7 
Warenexpor t nominel l Juni + 1 4 
Waren impor t nominel l Juni - 5 2 -

Veränderung gegen das Vorjahr 

in M r d S 

Handelsbi lanz Juni + 4 0 1 
Leistungsbi lanz Juni + 3 7 + 

') Trend g le i tender Durchschn i t te (sa ison- und tei lweise arbei ts täg ig berein igt ) 

!) Siehe Busch G Guger A MusiJ K Schebeck F Stankovsky J „Effekte der jüngsten Erdöl Verteuerung" in diesem Heft 
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Internationale Konjunktur 
Saison bereinigt, 1980 = 100 
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als ein Drittel (etwa +50.000) höher 
als im Vorjahr. Es umfaßt nicht in er­
ster Linie Flüchtlinge aus den Ost­
staaten, sondern vorwiegend Gastar­
beiter aus den traditionellen Her­
kunftsländern Jugoslawien und Tür­
kei, die die gute Konjunktur und die li­
beralere Handhabung von Beschäfti­
gungsgenehmigungen nutzen. Rund 
60% der zusätzlichen Gastarbeiter ka­
men aus Jugoslawien und der Türkei, 
etwa 40% aus allen übrigen Ländern. 

Mit dem starken Ausländerzu­
strom hat sich die Zunahme der Be­
schäftigung von Inländern verlang­
samt; im I. Quartal stieg sie — bei we­
nig verändertem Angebotszuwachs 
— um 30.000, im Juli nur noch um 
22.000. 

Der rapide Anstieg des Arbeitsan­
gebotes verursacht der Arbeitslosen­
versicherung hohe Kosten. Die Ar­
beitslosigkeit hat sprunghaft zuge­
nommen und beschleunigt sich noch 
von Monat zu Monat parallel zum 
Gastarbeiterzustrom. 

Im August übertraf die Zahl der 
Arbeitslosen den Vorjahresstand um 
24.000, zwei Drittel der zusätzlichen 
Arbeitslosen waren Inländer. Die 
Übersicht „Ausländerbeschäftigung 
und Arbeitslosigkeit" legt nahe, daß 
bei der gegenwärtigen Konjunkturla­
ge ein Ausländerzustrom von etwa 
30.000 ohne Anstieg der Arbeitslosig­
keit verkraftet wird, derzeit ist er je­
doch fast doppelt so stark. 

Ressessionsgefaür in den U S A , 
aber gute Konjunktur in 

Wes teu ro p a 

Die internationale Konjunktur 
zeigt sich im Sommer 1990 gespalten 
In Westeuropa dominieren die Auf­
triebskräfte, die Konjunktur erweist 
sich gegenüber den hohen Zinsen als 
robust. In Nordamerika dagegen flaut 
sie zunehmend ab, die Produktion 
wächst kaum mehr. Auch in Japan 
machen sich die retardierenden Ein­
flüsse der monetären Restriktion all­
mählich bemerkbar. Die japanische 
Konjunktur verliert etwas an 
Schwung. ' , .' 

Die Spaltung der internationalen 
Konjunktur hat die Voraussetzungen 
für einen Abbau der Leistungsbilanz-
ungjeichgewichte verbessert. Wäh­
rend die Inlandsnachfrage in den USA 
stagniert, steigt sie in Japan und der 
BRD. Auch der schwache Dollar wird 
auf mittlere Sicht zum Abbau des Lei­
stungsbilanzdefizits der USA beitra­
gen. 

In den USA breitet sich bereits die 
Rezessionsangst aus. Schon vor der 
Golfkrise blieb die Wirtschaft der USA 
deutlich hinter den Erwartungen zu­
rück. In dieser heiklen Situation könn­
ten die Erdölpreiserhöhungen den 
Ausschlag geben, der die negativen 
Erwartungen überwiegen läßt. In 
jüngsten Umfragen zeigen sich die 
Bürger der USA betont pessimistisch 
bezüglich des weiteren Verlaufs der 
Wirtschaft. Das äußert sich etwa In 
stark rückläufigen Verkaufszahlen für 
Pkw. 

Trotz der kräftigen Konjunktur der 
BRD dürfte Westeuropa von der Kon-

junkturabschwächung nicht ganz ver­
schont bleiben. Sie hat bereits Groß­
britannien und Skandinavien erfaßt, 
deren Wirtschaft mit den USA relativ 
eng verbunden Ist Auch in Frankreich 
und Italien hat die Konjunktur an Dy­
namik verloren. Die Chancen, den Ex­
port in die angelsächsischen Länder 
zu steigern, werden immer schlechter 
— eine Entwicklung, die der histori­
sche Tiefstand des Dollars weiter ver­
stärkt. 

Für Westeuropa erweist sich die 
deutsche Wirtschafts- und Währungs­
union als Kpnjunkturlokomotive. Die 
Bürger der DDR kaufen heute über­
wiegend Waren aus Westeuropa und 
kurbeln so die Konjunktur in der BRD 
und in Westeuropa an. Der damit ver­
bundene Einbruch der — der über­
mächtigen Konkürrenz ausgelieferten 
— Wirtschaft der DDR stellt gleichzei­
tig immer höhere Anforderungen an 
den Staatshaushalt der BRD, die wie 
ein . keynesianisches.. Konjunkturpro­
gramm wirken. 

In der Bundesrepublik Deutsch­
land war das Konjunkturklima zur 
Jahresmitte weiterhin ungetrübt. Das ; 

Bruttosozialprodukt stieg — ersten 
Schätzungen zufolge — im II. Quartal 
real um 31/?%, nach 4/2% im (.Quartal. 
Besonders kräftig expandierte die In­
landsnachfrage, vor allem dank, den 
Käufen der Bürger aus der DDR — 
das Deutsche Bundesamt rechnet 
nämlich die Reiseausgaben der Bür­
ger aus der DDR seit Anfang 1990 
zum Konsum (und nicht mehr zum 
Reiseverkehr). Daraus erklärt sich et­
wa die Hälfte der Konsumsteigerung 
von gut 4%.; Die Exporte der Bundes­
republik Deutschland waren dagegen 
im II. Quartal real rückläufig — sowohl 
gegenüber dem Vorquartal als auch 
dem Vorjahr. 

Anst i eg der Z i n s e n und Verfal l 
des D o l l a r s 

Die internationale Wirtschaftspoli­
tik steht im Sommer unter dem Ein­
druck der Golfkrise, der Rezessions­
tendenzen in den USA und der deut­
schen Wiedervereinigung. 

Die Notenbank der USA sieht sich 
mit einer unlösbaren Aufgabe kon­
frontiert: Aus konjunkturellen Grün­
den sollte sie die Zinssätze senken, 
wegen der Verteuerung des Erdöls 
und des Absackens des Dollarkurses 
(um 6% in den letzten zwei Monaten) 
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WIFO-Konjunktuibai ometer 
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sollte sie die Zinssätze aber erhöhen. 
Ende August lag der Dollarkurs, mit 
rund 11 S um fast 20% unter dem Vor­
jahres wert. 

= Japan; verschärfte die monetäre 
Restriktionspolitik, Die Bank : von Ja­
pan erhöhte-Ende August den Dis­
kontsatz von 5,25% auf 6%; im; Mai 
des Vorjahres war er noch bei 2,5% 
gelegen. ~ 

Im August ist das Zinsniveau infol­
ge der Erhöhungen des Erdölpreises 
weltweit gestiegen: In den USA und 
auch in derBRD kletterten die langfri­
stigen Zinssätze über die 9%-Marke ; 

in der EG erreichten sie 11%, um etwa' 
1 Prozentpunkt mehr als im letzten 
Jahr. Auf dem österreichischen Ren­
tenmarkt war die Sekundärmarktren-; 
dite Ende -August mit 8,85% um 
0,25 Prozentpunkfe unter dem Niveau 
in der BRD; sie hat sich seit dem 
Frühjahr kaum verändert. Die kurzfrv 
stigen Zinsen (Taggeldsätze) sind in 
diesem Zeitraum leicht zurückgegan­
gen, im Juli lagen sie um 0,4 Prozent­
punkte unter der Sekundärmarktren­
dite. 

In Österreich wurde das Tauzie­
hen um den Eckzinssatz beendet. 
Nach längeren Verhandlungen haben 

sich die Vertreter der wichtigsten Kre­
ditinstitute darauf geeinigt, den Eck­
zinssatz per 1. November von 3%% auf 
S%% anzuheben. 

Die Kreditbereitschaft wird durch 
die relativ hohen Zinssätze bisher 
kaum gebremst. Direktkredite an Un­
ternehmen und Private stiegen im 
Juni und Juli um 12%%, obschon die 
Prime Rate bei 11% lag — um 
VA Prozentpunkte über dem Jahres­
durchschnitt von 1989. Nur der öf­
fentliche Sektor brauchte dank der 
günstigen Entwicklung der Einnah­
men nicht mehr Direktkredite als im 
Vorjahr. 

Kräft ige A u s w e i t u n g der. 
I n d u s t r i e p r o d u k t i o n 

Österreichs Industrie erzeugte im 
II. Quarta! — ebenso wie im i . Quartal 
— arbeitstägig bereinigt um 10% 
mehr als im Vorjahr; Fahrzeug-, Ma­
schinen- und Elektroindustrie erleb-: 
ten einen Boom. Die Produktion von 
Vorleistungen und Konsumgütern 
wurde dagegen nur mäßig ausgewei­
tet (um rund 7%: bzw. 5%). 

Saisonbereinigt ging die Industrie­
produktion im II; Quartal nur wenig 
überdas hohe Niveau des I.Quartals 
hinaus, (4-1%). Dem steilen Aufwärts­
trend im Bereich der Investitionsgüter 
standen leichte Rückgange in den 
Vorleistungs- und Konsumgüterindu­
strien gegenüber. 

Im Juni wurde die Produktionstä­
tigkeit dadurch entscheidend beein­
flußt, daß es um drei Arbeitstage we­
niger gab als im Vorjahr. Deshalb wur­
de die Produktion um nur 1%, arbeits­
tägig bereinigt jedoch um 16% ausge­
weitet. 

Die Auftragseingänge der Indu­
str ie; (ohne Maschinenindustrie) gin­
gen im II. Quartal gegenüber der Vor­
periode deutlich zurück ( — 7%). Dabei 
dürften jedoch die geringere Zahl der 

Beschäftigung von Ausländern und Arbeitslosigkeit 

Angebo t an ausländischen Arbe i i s lose insgesamt 
Arbe i tskrä f ten 1 ) 

Veränderung gegen das Vorjahr in Personen 

1989 I Quartal + 8 600 - 2 1 100 

II Quartal + 13 300 - 1 0 200 

III Quartal + 19B0O - 4 700 

IV Quartal + 26 500 - 1900 

1990 I Quartal + 33 900 + 3 000 

II Quartal + 45 900 + 13 400 

Juli + 51 300 + 21 000 

') Unselbständig Beschäf t ig te plus Arbe i ts lose 

Produktion und Nachfrage 
Saisonbereinigt, 1980 = 100 
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Arbeitstage;und: Preisrückgänge^irri 
Außenhandel eine wichtige Rolle ge­
spielt haben. Der Index der vorausei­
lenden Konjunkturindikatoren ist im 
II. Quartal nur leicht gestiegen — 
langsamer als in den Vorquartalen. 

In der Bauwirtschaft hat sich die 
Situation im Hochbau, nach der Flaute 
im vergangenen Jahr, stark verbes­
sert (Mai 12%) :-NocH ausgeprägter 
waren die Umsatzsteigerungen je­
doch im Tiefbau ( + 19%). Die hohe 
Produktionsleistung verursachte auch 
eine kräftige Aufstockung der Be­
schäftigung im Hoch- und Tiefbau 
(+3,8%). ' V. 

Diese dynamische Entwicklung 
spiegelt sich freilich auch in den Prei­
sen: Der Wohnbau verteuerte sich im 
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Wirtschaftspolitische Eckdaten 
Saisonbereinigt 
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II. Quarta! um 4,5% gegenüber dem 
Vorjahr (nach +2,8% im I. Quartal). 

E x p o r t e s t reuen stärker nach 
L ä n d e r g r u p p e n 

Der schwache Export im Juni 
( + 1,4%) deutet nicht so sehr auf eine 
Verlangsamung der Exportkonjunktur 
hin, er ist vielmehr Ausdruck sinken­
der Exportpreise und einer geringe­
ren Zahl von Arbeitstagen. Die Kon­
junkturreihe der realen Exporte zeigt 
im Mai und Juni eine Fortsetzung der 
günstigen Entwicklung. Im II. Quartal 
war das Ausfuhrvolumen insgesamt 
um 2% höher als im Vorquartal. We­
gen der fragwürdigen Außenhandels­
preise ist diese Tendenz allerdings 

wenig gesichert. Gemessen an den 
Außenhandelspreisen der BRD, er­
scheint der Rückgang der Exportprei­
se in Österreich übertrieben. 

Der Export in die BRD, nach 
Frankreich und in die Schweiz florier­
te, Schwächen zeigte dagegen die 
Ausfuhr in die USA, die Oststaaten 
(UdSSR, Polen) und vor allem nach 
Großbritannien. Während in der Bun­
desrepublik Deutschland die Einfuhr 
in den letzten Monaten mengenmäßig 
kräftiger stieg als die Ausfuhr, war die 
Entwicklung in Österreich umgekehrt. 
Die Sogwirkung der Hochkonjunktur 
in der BRD ließ Österreichs Exporte 
relativ rasch expandieren. 

Die Importe erhöhten sich vor al­
lem im II. Quartal deutlich langsamer 
als die Exporte ( + 2/2% gegenüber 
+ 7%). . Wegen der ;• unsicheren 
Außenhandelspreise: läßt sich nicht 
eindeutig klären, ob dies eher auf rea­
le: Effekte öder auf Preiseffekte ! zu­
rückgeht. 

Die Leistungsbilanz entwickelte 
sich in.;der ersten Jahreshälfte dank 
niedrigem Doilarkurs bzw. billigen['Im­
porten, relativ günstig: Im Juni Wies 
sie; einen leichten Überschuß auf 
( + 300MÜI. S), i n : den ersten sechs: 
Monaten betrug; er 2,3 Mrd. S. Das 
Aktivüm war jedoch deutlich niedriger 
als im Vergleichszeitraum des Vorjah­
res (3,9 Mrd. S). : ' : x v . V : 

Das Defizit der Handelsbilanz wur­
de im 1. Halbjahr trotz starker In­
landsnachfrage um etwa 5 Mrd. S ge­
ringer. In den kommenden Monaten 
jedoch wird der höhere Erdölpreis so­
wohl die Handels- als auch die Lei-
stungsbilanz spürbar belasten. 

Schwacher F r e m d e n v e r k e h r im 
J u l i 

In der ersten Sommerhälfte konn­
te der Fremdenverkehr die guten Er­
gebnisse des Vorjahres halten, aber 
nicht übertreffen. In den Monaten Mai 
bis Juli nahm die Zahl der Ausländer-
nächtigungen leicht ab (—0,5%), die 
inländernächtigungen ( + 1,8%) konn­
ten diesen Rückgang jedoch kom­
pensieren. 

im Juli, dem für den Fremdenver­
kehr zweitwichtigsten Monat des Jah­
res, wurden um 5,2% weniger Auslän-
dernächtigungen registriert. Aus­
schlaggebend dafür war das Ausblei­
ben von Gästen aus der Bundesrepu­
blik Deutschland und den Niederian-

wiFO: 

den, die wahrscheinlich nach Osteu­
ropa gereist sind. Mehr Gäste kamen 
aus den USA, Italien und der Schweiz. 

Die deutlichsten Einbußen mußte 
Kärnten hinnehmen, aber auch Vorarl­
berg und die Steiermark verzeichne­
ten im Juli Nächtigungsrückgänge. 

Die Deviseneinnahmen stiegen im 
1. Halbjahr trotz deutlicher Nächti­
gungsrückgänge nominell um 2;8%, 
real stagnierten sie und blieben damit 
weit hinter den optimistischen Erwar­
tungen zurück. Jedoch sind alle Vor­
aussetzungen für ein gutes Ergebnis 
in der zweiten Hälfte der Sommersai­
son gegeben — zumal sich in den 
fetzten Jahren die Urlauberströme 
tendenziell in diese Zeit verlagerten. 

E i n z e l h a n d e l f lor ier t 

Im April Und Mai sind die Einzel­
handelsumsätze mit real 71/?% noch ra­
scher gestiegen als im I. Quartal. Im 
Mai haben allerdings zwei zusätzliche 
Verkaufstage wesentlich dazu beige­
tragen. Die teilweise: verkaufstägig 
bereinigte Kohjunkturreihe des Ein­
zelhandels übertraf das Vorjahresni­
veau um nur rund 2%. Saisonbereinigt 
konntenim Mai die hohen Ergebnisse 
der ersten vier Monate nicht mehr er­
reicht werden. ;' "•*•].[ 

Der Absatz dauerhafter Konsum­
güter stieg'mit zweistelliger Zuwachs­
rate.Hier sind vor allem Pkw von Be­
deutung. Im April und Mai wurden je­
weils um 12% mehr Pkw zugelassen 
als im Vergieichszeitraum des Vorjah­
res (im Juni allerdings ging die Zahl 
der Zulassungen deutlich zurück). 

Die hohe Bereitschaft; in Kraft­
fahrzeuge zu investieren, zeigt sich 
auch bei Nutzfahrzeugen: Die Neuzu­
lassungen von Lkw stiegen um fast 
ein Viertel — doppelt so rasch wie je­
ne der Pkw. Auch die Importstatistäk 
bestätigt die hohe Nachfrage nach In­
vestitionsgütern; im II. Quartal wurden 
— ebenso wie im I. Quartal — um 
10/2% mehr eingeführt als im Vorjahr. 

N i e d r i g e In f la t i onsra te vor der 
Gol fkr i se 

Die derzeit verfügbaren Preisindi­
zes wurden vor der Golfkrise erho­
ben. Im Juli betrug die Inflationsrate 
3% — ähnlich wie in den Vormonaten. 
Nimmt man die stark schwankenden 
Saisonwaren aus, zeigt sich allerdings 
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eine leicht steigende Tendenz: Die 
Teuerungsrate für saisonunabhängige 
Waren erhöhte sich von 2,6% im Juni 
auf 2,8% im Juli 

Der Verbraucherpreisindex stieg 
— wie jedes Jahr im Juli — gegen­
über dem Vormonat sehr kräftig 
( + 1,3%), denn Übernachtungen und 
Pauschalreisen werden Anfang der 
Hauptsaison wesentlich teurer. Schal-

Das Preisklima war vor Ausbruch der 
Golfkrise ruhig., Die Inffationsrate 

bewegte sich um die 3%-Marke, Die 
Preiserhöhung von Erdöl und 

Erdölprodukten wird die Teuerungsrate 
im Herbst jedoch um rund 

0,6 Prozentpunkte anheben.. 

tet man diesen Effekt aus, bleibt eine 
Erhöhung von rund 0,3%, die im übli­
chen Rahmen liegt. Die Preiserhöhun­
gen von Mineralölprodukten und Brot 
sind in diesem Index noch nicht ent­
halten, sie werden jedoch die Teue­
rung im August und September be­
schleunigen. 

Die Lohnentwicklung war vor Be­
ginn, der neuen Lohnrunde ruhig. Im 
August erhöhte sich der Tariflohnin­
dex um 6% gegenüber-dem Vorjahr — 
kaum mehr als in den Monaten davor. 
In der Industrie stiegen die Stunden­
verdienste (ohne Sonderzahlungen) 
etwas stärker (in den ersten fünf Mo­
naten + 6,3%). Die effektiven Erhö­
hungen der Stundenlöhne für Indu­
striearbeiter lagen damit zwischen der 
kollektivvertraglich vereinbarten Stei­
gerung von Ist- upd Mindestlöhnen. 

Im August hat die Zahl der unselb­
ständig Beschäftigten in Österreich 
erstmals die 3-Miiiionen-Grenze über­
schritten. Es wurden um 66.800 Ar­

beitnehmer mehr gezählt als im Vor­
jahr. In der Industrie nahm die Be­
schäftigung fast ebenso rasch zu wie 
in der Gesamtwirtschaft 

Erstmals 3 M i l l i o n e n 
B e s c h ä f t i g t e 

Eine Erhebung des Österreichi­
schen Statistischen Zentralamts zeigt 
allerdings, daß im vergangenen Jahr 
ein beträchtlicher Teil der zusätzli­
chen Arbeitnehmer teiizeitbeschäftigt 
war. Ihre Zahl erhöhte sich 1989 um 
rund 38.000, und auch heuer muß mit 
der Fortsetzung dieses Trends ge­
rechnet werden. 

Die gute Konjunktur und die libe­
ralere Handhabung von Beschäfti­
gungsgenehmigungen lösten eine 
Einwanderungswelle aus.; Nach Anga-

[ ben des Österreichischen Statisti­
schen Zeritralamts erhöhte sich 1989 
die Zahl der in Österreich lebenden 
Ausländer um 57.700. Heuer wird die­
ser Zuwachs noch weit übertroffen 
'werden.: " : 

Die Zahl der Arbeitslosen nimmt 
immer rascher zu. Zwischen; neu zy--
gewanderten Ausländern und Inlän­
dern,; die nur Pflichtschulabschluß ha­
ben — bzw. eingesessenen Auslän­
dern ' ~v entsteht offenbar ein Ver­
drängungswettbewerb um Arbeits­
plätze. Unter Absolventen der Pflicht­
schule stieg die Arbeitslosigkeit um 
ein Viertel gegenüber dem Vorjahr, 
etwa doppelt so rasch: wie unter Ab­
solventen einer Lehre oder einer wei­
terführenden Schule. Fast die Hälfte 
der vorgemerkten Arbeitsuchenden 
besuchte nur die Pfiichtschule, ein 
Drittel von ihnen absolvierte eine Leh­
re, und der Rest von knapp 20% be­

suchte eine mittlere oder höhere 
Schule. 

Die Arbeitslosigkeit nahm in allen 
Altersgruppen zu, besonders stark je­
doch unter älteren Personen Die Zahl 
der arbeitslosen Frauen im Alter von 
50 bis 60 Jahren stieg um etwa die 
Hälfte, jene der männlichen Arbeitslo­
sen in dieser Altersgruppe um fast ein 
Dritte! Dazu dürften die erwähnten 
Verdrängungsprozesse mehr beige­
tragen haben ais die Neuregelung, 
nach der Personen über 50 Jahre in 
wirtschaftlich benachteiligten Gebie­
ten nunmehr vier Jahre Arbeitslosen­
geld beziehen können.. Die Zahl der 
Arbeitslosen zwischen 50 und 60 Jah­
ren hat sich um 5:000 erhöht, davon 
aber nur um 2 600 in Krisenregionen 
Hätte der relative Anstieg der Arbeits-

Die Arbeitslosigkeit steigt besonders 
stark unter den wenig Qualifizierten, 

die dem Verdrängungswettbewerb mit 
neu zugewanderten ausländischen 

Arbeitskräften ausgesetzt sind,, 

losigkeit in den Krisengebieten dem 
Österreich-Durchschnitt entspro­
chen, wäre die Zahl der Arbeitslosen 
im Alter von 50 bis 60 Jahren um nur 
rund 600 niedriger gewesen. Die neue 
Regelung hatte also nur einen margi­
nalen Effekt.. 

Das reiche Angebot an Arbeits­
kräften bewirkt auch eine rasche Be­
setzung der freien Stellen. Die Zahl 
der vorgemerkten offenen Stellen 
steigt nur noch langsam (August 
+ 8.700), die der Arbeitslosen ist etwa 
zweieinhalbmal so hoch wie jene der 
Stellenangebote. 

Abgeschlossen am 7. September 1990 
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